
Die Nenninger Pietà schuf
Franz Ignaz Günther vor 240
Jahren. Mit einer ebenso an-
spruchsvollen wie ungewöhn-
lichen Ausstellung in der Nen-
ninger Friedhofskapelle wird
dieses Werk gefeiert.

BEATE SCHNABL

Lauterstein. „Es soll keine reine
Kunstausstellung sein, sondern es
soll die Geschichte der Pietà darstel-
len“, macht Gabriele von Trauch-
burg, die die Ausstellung wissen-
schaftlich betreut, deutlich. Ge-
meinsam mit Bernhard Baum, dem
zweiten Vorsitzender des Förderver-
eins um die Nenninger Pietà, wurde
diese durchaus einzigartige An-
sammlung von unterschiedlichen
Marien-Skulpturen zusammenge-
tragen.

Der Anlass: Vor 240 Jahren schuf
der bayrische Hofbildhauer Franz
Ignaz Günther dieses berühmte Ves-
perbild. Den Auftrag dazu hatte der
Nenninger Patronatsherr Maximi-
lian Emanuel von Rechberg erteilt.
Vorausgegangen war eine in ganz
Mitteleuropa herrschende Hungers-
not. „Zu Zeiten von schweren Kri-
sen entstanden hauptsächlich diese
Bildnisse“, weiß Gabriele von
Trauchburg. Pietàs zeigen die trau-
ernde Maria mit ihrem vom Kreuz
abgenommenen toten Sohn im
Schoß.

Den geschichtlichen Hinter-
grund zur Entstehung dieser Figu-
ren erklärt die Projektleiterin so:
„Aufgrund des Interdikts von Papst
Johannes XXII. war es König Ludwig
IV. untersagt, kirchliche Handlun-
gen vorzunehmen. Um die Men-
schen dennoch seelsorgerisch zu be-
treuen, entstanden Pietàs zu Be-
ginn des 14. Jahrhunderts quasi als
private Andachtsbilder.“ Das Motiv
der Marienklage in der Bildhauerei
entwickelte sich von da an vor al-
lem im süddeutschen Raum.

„Leid, Trost, Hoffnung – Marien-
klagen im Wandel der Zeit“, so
nennt sich die Ausstellung. Und so
stehen zwölf Pietàs, die überwie-
gend aus dem Kreis Göppingen

stammen, exemplarisch für die
rund 700 Jahre alte Geschichte um
die klagende Maria. Die älteste
Skulptur der Ausstellung und ver-
mutlich eine der ältesten Darstel-
lungen überhaupt ist laut von
Trauchburg die Pietà aus Eybach,
angefertigt um das Jahr 1320. Wei-
tere Skulpturen wie die aus Bären-
bach, Börtlingen, Hohenrechberg
oder Deggingen stehen stellvertre-
tend für weitere Epochen.

Zentraler Mittelpunkt der Ausstel-
lung ist aber die Nenninger Pietà
von Franz Ignaz Günther. Allein
schon in Ausdruck und Größe ist
das Nenninger Vesperbild impo-
sant. Sie stellt das letzte Werk des

bayrischen Hofbildhauers dar und
bildet den Höhe- und Endpunkt der
Rokokobildhauerei.

Rund zweieinhalb Jahre Vorberei-
tung stecken in der nicht alltägli-
chen Kunstausstellung. „Für die
Umsetzung waren verschiedene Auf-
lagen des Denkmalamtes zu erfül-
len“, betont Bernhard Baum und
nennt als Beispiel den aufgelegten
Katalog, der zusätzliches Hinter-
grundwissen zur Ausstellung vermit-
telt. Außerdem muss eine Restaura-
torin das Projekt begleiten.

„Eine derart konservatorisch an-
spruchsvolle Ausstellung hat es seit
1986 im Kreis Göppingen nicht
mehr gegeben“, macht von Trauch-

burg deutlich. Die Ausstellung
werde hauptsächlich von Gruppen
besucht. „In der ersten Woche hat-
ten wir schon an die 400 Besucher“,
freut sich Bernhard Baum.

Info Bis 2. November sind die Pietàs
in der Nenninger Friedhofskapelle
noch zu sehen. Der Eintritt kostet sie-
ben Euro, Führungen finden nach
Vereinbarung für 30 Euro statt. Ge-
öffnet ist die Ausstellung mittwochs,
freitags und samstags von 14 bis 17
Uhr, donnerstags von 17 bis 19 Uhr
und sonntags von 11.30 bis 17 Uhr.
Die Kapelle ist donnerstags ab 19
Uhr zur Meditation geöffnet. Sonn-
tags gibt es eine Zeltbewirtung.

Heute, zum ersten Mal bereits
an einem Donnerstag, beginnt
in Hohenstaufen das zum neun-
ten Mal stattfindende Kammer-
musik-Festival. Zwölf Instru-
mentalsolisten präsentieren 13
Werke von zehn Komponisten.

HANNS-HORST BAUER

Göppingen. Kammermusiktöne
von links, von rechts und von unten
begleiten im Haus von Bachakade-
mie-Gründer Helmuth Rilling am
Fuß des Hohenstaufen das Ge-
spräch mit dessen Tochter Rahel,
die zusammen mit ihrem Mann Dá-
vid Adorján das bestens etablierte
Kammermusik-Festival leitet, sie
als Geigerin, er als Cellist. So ist
denn auch Dr. Ulrich Grill – Nach-
bar, Festival-Manager und Sportme-
diziner – „hochzufrieden“ mit den
Besucherzahlen des vergangenen
Jahres. „Übervoll“ sei die Evangeli-
sche Kirche, die etwa 250 Besucher
fasst, zum Teil gewesen. Und Grill
berichtet zugleich noch von der „tol-
len Stimmung“, die beim traditio-
nellen „Eröffnungs-Grillfest“ zu Be-
ginn der Probenphase geherrscht
habe.

Auch Rahel Rilling erinnert sich
gerne an den Montagabend und hat
den Eindruck, dass sich die Musiker
sehr gut miteinander verstehen.
Das sei für ein Festival in solch fami-
liärer Atmosphäre einfach wichtig,
meint sie. Nach dem Schwerpunkt

Streichquartette im vergangenen
Jahr steht diesmal das Piano im Mit-
telpunkt der Aufführungen. Ganz
besonders freut sie sich da etwa auf
die Schubert-Fantasie für Klavier zu
vier Händen, aber auch auf das Erz-
herzog-Trio von Beethoven oder
das Horntrio von Johannes Brahms,
„eines meiner absoluten Lieblings-
stücke“, bei dem der Pianist Paul Ri-
vinius das Horn bläst.

Zum ersten Mal mit dabei ist
Rahel Rillings ehemaliger Lehrer
Michael Mücke, viele Jahre lang Vio-
linist des vielfach preisgekrönten
Trio Fontenay. Zusammen mit Dá-
vid Adorján spielt er jetzt im Deut-
schen Symphonieorchester Berlin
(DSO). Gerne erinnert sich der Gei-
ger an die „schöne erfolgreiche
Zeit“ mit seiner Schülerin an der
Hochschule für Musik Hanns Eisler

in Berlin und freut sich sehr über
die Einladung nach Hohenstaufen:
„Das ist ein Festival, wie man es
sonst nirgends kennt. Da wird unter
Freunden nicht nur auf höchstem
Niveau musiziert, sondern auch mit
viel Spaß gegessen und gefeiert.“

Rahel Rilling ist „wahnsinnig
glücklich, dass sie an diesem wun-
derschönen Ort die Möglichkeit
hat, Leute einzuladen, die man

schätzt und sich von ihnen inspirie-
ren zu lassen“.

Nur etwas bedauert sie: dass sie
nicht bei „all diesen schönen Stü-
cken“ auch selbst mitspielen kann
und vor allem, dass sie es verpasst
hat, sich für ein Konzert mit ihrem
ehemaligen Lehrer einzuteilen.

Die Pietà-Ausstellung in der Nenninger Friedhofskapelle: Gabriele von Trauchburg, die die Ausstellung wissenschaftlich be-
treut, und Bernhard Baum (Bild oben) haben zwölf Exponate zusammengetragen, deren Spektrum von der Eybacher Maria
(unten.li.; um 1320) über Renaissance- und Rokoko-Kunst bis zur Postmoderne (u. re.) reicht.  Fotos: Beate Schnabl/Veranstalter

Die Festival-Solisten auf der Terrasse im Hause Rilling, unter ihnen Sara und Rahel Rilling (vordere Reihe, vierte und fünfte von
links) sowie Dávid Adorján (hintere Reihe, dritter von links).  Foto: Hanns-Horst Bauer

Zwölffache Marientrauer
Einzigartige Pietà-Ausstellung in der Nenninger Friedhofskapelle

Geislingen. Der Kabarettist Mat-
thias Deutschmann präsentiert am
Samstag bei der Rätsche im Geislin-
ger Schlachthof sein aktuelles Pro-
gramm. Beginn ist um 20.30 Uhr. Zu-
vor gastiert der Songpoet Terry Lee
Hale am morgigen Freitag ebenfalls
ab 20.30 Uhr bei der Rätsche.

Donzdorf. Ein Orchesterprojekt ver-
anstaltete die Musikschule Donz-
dorf im vergangenen Semester. Da-
bei bekamen einige Jugendliche ei-
nen kleinen Vorgeschmack: Streich-
instrumente, Holz-und Blechbläser,
Schlagzeug und Percussion klingen
beim Sinfonieorchester in einem
großen Klangkörper zusammen.

Nun ist es soweit, das neue Sinfo-
nieorchester soll sich in Donzdorf
etablieren, deshalb beginnt die Mu-
sikschule im neuen Semester mit
der Probenarbeit. Alle Jugendli-
chenm und Erwachsenen aus Donz-
dorf und Umgebung, die gerne klas-
sische Musik spielen wollen, kön-
nen kostenlos mitmachen.

Am Dienstag, 30. September, fin-
det dazu eine Infoveranstaltung
statt. Dirigent Henry Großmann,
der Erfahrung aus gut 30-jähriger
Tätigkeit mit Laien- und Profi-
orchestern hat, wird Möglichkeiten
erörtern, wie ein sinfonischer Klang-
körper betrieben werden kann. Be-
ginn ist um 20 Uhr im Roten Saal
des Schlosses Donzdorf.

Gottesdienst Anlässlich der Pieta-Aus-
stellung findet am morgigen Freitag ein
feierlicher Vesper-Gottesdienst mit Weih-
bischof Dr. Johannes Kreidler in der Pfarr-
kirche St. Martinus in Nenningen statt.
Beginn ist um 19 Uhr. Anschließend lädt
der Förderverein Pieta Franz Ignaz Günther
Nenningen zur Besichtigung der Ausstel-
lung in der Friedhofskapelle ein.

Donnerstag, 19 Uhr: Rachmaninoff, Kla-
viertrio Nr. 1 g-moll; Saint-Saëns, Klavier-
quartett B-Dur Op. 41; Dvorak, Streichquin-
tett Es-Dur Nr. 3 Op. 97

Freitag, 19 Uhr: Schubert, Klaviertrio
B-Dur Op. 99 D 898; Richard Strauss, Kla-
vierquartett c-moll Op. 13; Schostako-
witsch, Klavierquintett g-moll Op. 57

Samstag, 27.Sept., 19 Uhr: Borodin,
Streichsextett d-moll; Mendelssohn-Bar-
tholdy, Streichquintett A-Dur Nr. 1 Op. 18;
Ludwig van Beethoven, Klaviertrio Nr. 7
B-Dur Op. 97

Sonntag, 17 Uhr: Brahms, Horntrio Es-
Dur Op. 40; Beethoven, Streichtrio c-moll
Op. 9 Nr. 3; Schubert, Fantasie für Klavier
zu vier Händen f-moll D 940; Brahms,
Streichsextett Nr. 2 G-Dur Op. 36

Alle Konzerte finden in der Evangeli-
schen Kirche Hohenstaufen statt. Der Ein-
tritt ist frei. Spenden werden gerne entge-
gengenommen.

www.hohenstaufen-festival.de

Er ist einer der bekanntesten
Poeten Polens: Jetzt las Adam
Zagajewski in der Eislinger
Stadthalle. Zu hören waren
neue Gedichte, die einen einzig-
artigen Einblick in sein Werk
ermöglichten.

SANDRA THURNER

Eislingen. „Ein Gedicht ist das Ge-
genteil von Routine“, das sagte der
Lyriker Adam Zagajewski einst in ei-
nem Interview. Und so
war auch der Abend ab-
seits jeglicher Routine
ein einziges Gedicht.
Das Gedicht des Adam
Zagajewski, das, in Pol-
nisch verfasst, in zahl-
reiche Sprachen über-
setzt wird. Er las vorwie-
gend in deutscher Spra-
che und sagte: „Wenn
ich deutsche Gedichte
lese, bin ich ein deut-
scher Lyriker. Die Spra-
che ist nur die Oberflä-
che des Gedichtes.“ Er
vergesse den Überset-
zungsvorgang; und des-
halb lese er nicht so
gern parallel zweispra-
chig. „Dabei verschwin-
det die Illusion“, die Il-
lusion, ein deutscher
oder anderssprachiger
Lyriker zu sein, so Zaga-
jewski schmunzelnd.

Humor und Selbstironie blinzeln
sowohl beim Lesen der Gedichte,
als auch in den erzählenden, Kon-
text schaffenden Passagen zwi-
schen den Gedichtlesungen immer
wieder hervor. Man erfuhr: Adam
Zagajewski wurde 1945 in Lemberg
geboren. Er studierte Psychologie
und Philosophie. In den Jahren
1976 bis 1989 wurde er, aufgrund sei-
ner kritischen Haltung dem Regime
gegenüber, in Polen mit einem Pu-
blikationsverbot belegt. Anno 1981
emigrierte er in die USA und lebte
schließlich 20 Jahre in Paris. Er
schreibt neben Lyrik auch Romane
und Essays. Zagajewski ist mit zahl-
reichen Literaturpreisen geehrt wor-
den. Und: Bevor er nach Eislingen
reiste, wurde ihm in Wangen im All-
gäu aktuell der Joseph-Eichendorff-
Preis verliehen.

Der Lyriker ist aber auch hier in
Eislingen – im wahrsten Sinne des
Wortes – verwurzelt. Die Moderato-
rin des Abends, die Lyrikerin Tina
Stroheker, hat sein Gedicht „Suche“
auf einer Stele des Poetenweges, der
Stele vor dem Eislinger Rathaus, in-
stalliert und den Kontakt herge-
stellt. Deutlich wird hier und auch

in vielen anderen seiner Gedichte,
wie existenziell die Suche nach der
„verlorenen Heimat“ sein kann. Der
Emigrant kann sich nicht sicher füh-
len und fragt „Was ist die wahre Hei-
mat?“

Adam Zagajewski findet offenbar
Halt in den Künsten: Die Themati-
ken seiner Poesie reichen von Jo-
hann Sebastian Bach über den Phi-
losophen Hegel bis hin zu Edouard
Manet, den er besonders bewun-
dere, so der Schriftsteller. Den Inspi-
rationsvorgang beschrieb er wie
folgt: „Alles öffnet sich, ein Fetzen

von Musik oder eine Erinnerung er-
reicht mich – es gibt keine Regel.“
Diese Momente seien „Launen be-
sonderer Wachsamkeit“, so der Lyri-
ker. Seine Gedichte zeichnen sich
durch den innewohnenden erzäh-
lenden Duktus aus. Das Beobacht-
bare wird aufgegriffen und lyrisch-
philosophisch weitergedacht: „Ich
halte meinen Kopf in den schweren
Händen / in denen gerade ein Ge-
dicht geboren wird.“

Zagajewski las – wie er selbst an-
merkte – viele neue, teils unveröf-
fentlichte Gedichte. „Was neu ist, ist
für mich energetisierend.“ Er berich-
tete auch davon, wie sein wohl un-
ter traurigsten Umständen populär
gewordenes Gedicht „Versuch, die
verstümmelte Welt zu besingen“,
zum Gedicht des Tages im Magazin
„The New Yorker“ wurde. Das kurze
Gedicht „Spróbuj opiewa? oka-
leczony? wiat“ wurde nach den ter-
roristischen Anschlägen am 11. Sep-
tember 2001 gedruckt und spen-
dete Trost. Die Gedichte der letzten
zehn Jahre sind nachzulesen im neu-
esten Gedichtband „Unsichtbare
Hand“, das vom Künstler nach der
Lesung signiert wurde.

Kabarett mit
Deutschmann

Junge Musiker für
Orchester gesucht

Weihbischof kommt

Der mehrfach ausgezeichnete polnische Dichter Adam
Zagajewski las vor 70 Besuchern im Jurasaal der Stadt-
halle Eislingen aus seinen Texten. Foto: Sandra Thurner

Das Festival-Programm

„Das ist ein Festival, wie man es sonst nirgends kennt“
Heute beginnt das Kammermusik-Festival Hohenstaufen – Zwölf Musiker spielen 13 Werke von zehn Komponisten

Launen besonderer
Wachsamkeit
Lyriker Adam Zagajewski gastiert in Eislingen
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